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Der Cheaterkandidat. 


Novelle von T. Tſchürnau. 
(Fortſetzung.) 


Die Wochen, die Monate gingen hin. Draußen brauſten 
die Herbſtſtürme durch den Garten und trieben in tollem Wirbel 
die letzten Baumblätter vor ſich her, drinnen aber, im großen 
Saale des Schloſſes, war's um ſo behaglicher an jenem wüſten 
Novembernachmittage. 

Das prachtvolle Gemach nahm, abgeſehen von einem kleinen 
Gewächshauſe links, hinter welchem eine kleine Treppe hinauf 
zum erſten Stockwerke führte, und dem Veſtibule und großen 
Treppenaufgange rechts, die ganze Breite und Tiefe der Villa 
ein. Dieſe ungewöhnliche Größe des Saales raubte ihm nichts 
von feiner Wohnlichkeit. Die dunklen mit Perlmutter inkruſtirten 
Möbel harmonirten mit der tiefbraunen, koſtbaren Tapete, in 
die helle Blumenmedaillons eingelaſſen waren. Hohe Topf⸗ 
2 verwandelten die Ecken des Saales in lauschige Bos⸗ 
El, und geſchmackvolle Anordnung bildete aus einzelnen 
Möbelgruppen reizende Plätzchen, geſchaffen zum Plaudern und 

ein Leſe⸗ 


Die Chaiſelongue der Gräfin ſtand am Kamin, ein. 
kiſchchen mit Journalen bedeckt, war fo nahe gerückt, daß die 
Hand der Suchenden es 0 1 7 70 konnte. 

An einem größeren Tiſche, mehr nach dem Innern des 
Saales zu, waren Ella und Toni beſchäftigt, mit Gummi arabi⸗ 
cum aus bemalten Pappſtücken zierliche Landſchaften zuſammen⸗ 


duleimen. 5 1 * 
Mademoiſelle leitete Ella Hilfe, auf Toni, die ſich unge⸗ 
duldig mühte, es der Freundin gleichzuthun, warf ſie nur zu⸗ 
weilen einen ſchnellen, ſchadenfrohen Blick. Die Finger des 
kleinen Pidefee fuhren eilig unter den Pappſtücken umher, ſie 
ing mit dem Gummi ſo verſchwenderiſch um, daß der Tiſch 
its erhebliche Spuren davon zeigte, ſie legte die Stirn in 
bedächtige Falten, Alles umſonſt. 

Da war's um ihre Geduld geſchehen, ſie ſchob die wider⸗ 
willigen Pappſtücke von ſich mit einem Ruck, der auch Ella's 
eben vollendetes Schweizerhaus zu Falle brachte. 

Ella ſtieß einen Schrei des Bedauerns aus, und das 
„maledroite“ der Franzöſin war von einem bitterböſen Blicke 
begleitet. 2 2 

Wort und Blick prallten wirkungslos an der kleinen Uebel⸗ 
ſie und ſprang an's Fenſter. 


thäterin ab. 
„Der erſte Schnee“, jubelte 0 
immer dichter. So komm 


„Wie das wirbelt, immer dichter, 
doch, Ella“. E enn 
Halb weinend vor Ungeduld ließ Ella ſich die Hände vom 
Gummi ſäubern, dann ſpraug ſie der Freundin nach, und die 
Franzöſin räumte achſelzuckend das gebrauchte Spielzeug zu⸗ 
ſammen. 
f Die Ordnung auf dem Tiſche war wieder hergeſtellt und 
die Bonne wandte ſich mit anmuthiger Dienſtbefliſſenheit an die 
junge Frau. a 
Darf ich Madame die letzte Nummer der Revue vorleſen?“ 
fragte ſie geſchmeidig. ute 8 
f Die Gräfin vertiefte ſich ſofort in die deutſche Zeitſchrift, 
die ſie, ohne darin zu leſen, ſchon ſeit längerer Zeit in der 


0 N ! 
„Ich danke, Mademoiſelle“, ſagte fie höflich aber unendlich 
kühl, „haben ſie vielmehr die Güte, in der Küche ein wenig 


fanilienblütter. 


Poſen, den 18. Februar. 


„Poſener Ze 
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zum Rechten zu ſehen, damit der Graf 
wenn er von der Jagd kommt. In ei 
denke ich, hier ſein. 5 
Die Franzöſin entfernte ſich mit gra 
In trüben Gedanken verſunken ſch 
in das Schneetreiben. Sie dachte jener 
auch ihr der erſte Schnee noch ein An 
war. Wie hatte damals das Leben ſo 
gelegen, wie viel hatte es verſprochen ung 
Heulend fuhr der Wind um das Haus, 
fang er der müden Erde das Schlumm 
Ein plötzlicher Froſt ging durch 
eine Ahnung, daß auch ihr die Herbſt 
fingen würden. Ihr Blick irrte hinüber 
15 55 in verzweifelte Schmerze das G. 


nde. 4 
Da brauſte draußen ein Wagen ver ba 
junge Fran fuhr aus ihrem Sinnen empor, 
„„D der Papa der Papa!“ jubelte 
eifrig mit den Händen an die Scheiben, um 
machen. A 
„Und ein Hirſch liegt Hinten auf dem N 
dazwiſchen, „ein prachtvoller Hirſch, Johan 
find kaum im Stande, ihn herabzuheben. 
anſehen“. 1 
Sie lief in's Veftibule und Ella wo 
die Gräfin rief ſie zurück. 
„Du möchteſt Dich erkälten, mein Lie 
kräftig wie Toni“. N 
Sie zog das Kind liebevoll an ſich. 
Im Veſtibule wurden fröhliche Stimmen (g 
der Graf in den Saal, im kleidſamen Jagd zu; 
männlicher Kraft und Schönheit. Er führte Tor 
und die Gräfin empfand es mit tiefer Bitterkeit, wie de 
dies reizende, lebensfrohe Geſchöpf zu ihm paſſe, 
kränkliches Kind, das dem vergötterten Vater 
eilte und nach flüchtiger Liebkoſung bei Seite 
Mit jener chevaleresken Höflichleit, die ſo ſehr 
füßte er ſeiner Gattin die Hand und ließ ſich g 
nieder. ö 
„Das waren ein paar fröhliche Tage“, erz 
gnügt, „eine. jo brillante Treibjagd, wie die geſtrig 
Schelow, habe ich noch nicht mitgemacht. Der 
die wildreichſten Forſten in der ganzen Provinz. Ahe 
großes Diner zu fünfzig Perſonen, auch ganz e 
Baronin iſt übrigens eine ganz reizende Frau, pikante ö 
mit großen, dunklen Augen. N 
| Ella ſchmiegte ſich, während er jo plauderſe, 
ihn, ſeine Hand lag auf ihrem lockigen Köpfchen, die aue 
ſtützte er auf den Seſſel ſeiner Gattin, auf deren 
ſicht der rothe Feuerſchein einen trügeriſchen 
Glück und Geſundheit legte. f 
So bot die kleine Gruppe am Kamin ein 
milienbild. 8 8 55 
Toni hatte ſich inzwiſchen in's Gewächshaus gel 
und lauerte hinter einer Gruppe hochſtämmiger 
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um Ella, wen dieſe fie ſuchen würde, durch plötzliches Hervor⸗ 

ſpringen zu erſchrecken. N 

Da trat der Graf vom Saal aus in das Treibhaus, und 

zugleich erſchien Mademoiſelle von der anderen Seite her. 
Die Franzöſin wollte mit zierlichem Knixe an ihm vor⸗ 

Uberſchlüpfen, er aber zog fie raſch an ſich und drückte einen 

Kuß auf ihre friſchen Lippen. 

„Monſieur“, flüſterte ſie erſchrocken. 

„Keine Furcht! Es ſieht's Niemand“, ſagte er eben ſo 

8 leiſe und war im nächſten Augenblick hinter der Thür ver⸗ 

ſchwuaden. 0 
Die Franzöſin ſtand noch eine Weile. 

Sie ſtrich ein paar Mal über das glühende Geſicht, als 

e fie die verrätheriſche Röthe von dort entfernen, dann trat 

der in den Saal. 

Reich darauf ſprang Ella in das Treibhaus. 

„Wo ſteckſt Du denn, Toni? Ah, da hab' ich Dich“. 

„Komm nur mit, Mama hat den Thee im Saale ſerviren 


* 
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Sie zog Toni mit ſich fort. 
Drinnen waltete die Fronzöſin mit völlig wiedergewonnener 


ei, chere comtesse“, fagte fie zu Ella und wies auf 
stuhl neben der Gräfin, „und Du geh dorthin“, fuhr 
Toni gewandt, fort. 
sie ergriff bei dieſen Worten Toni's Arm, aber ihre Hand 
heftig zurückgeſtoßen. 
„Toni, was ſoll das“, fragte die Gräfin in ſtrafendem Tone. 
Sie ſoll mich nicht anrühren“, ſchluchzte Toni, „er hat 
küßt, und ich kann das nicht ſehen“. 
Dabei ſchlang ſie leidenſchaftlich die Arme um den Leib 
jungen Frau und verbarg ihren Kopf in deren Schoß. 
ie Franzöſin wurde ſchneebleich unter dem verächtlichen 
rer Gebieterin. Sie wagte kein Wort der Erwiderung, 
ſtumm nach der Thür wies. 
am nämlichen Abende überbrachte Johann ihr ein 
75 
ademoiſelle“ ſchrieb die Gräfin, „Sie konveniren mir 
entlaſſe Sie hiermit und wünſche, daß Sie im Laufe 
igen Tages abreiſen. Ihr Gehalt für das laufende 
8 nächſte Quartal iſt Ihnen gewährt. Sollten Sie eine 
g wünſchen, jo ſteht Ihnen dieſe zu Dienſten“. 
Die Franzöſin ſtand wie vernichtet, ein halbunterdrücktes 
ichzen rang ſich aus ihrer Bruſt, fie ſchleuderte den Brief 
ſich und ſank, von einem inneren Krampfe geſchüttelt, an 
Bette nieder. Nur kurze Zeit dauerte der Anfall, dann 
ang ſie empor, ein plötzlicher Gedanke gab ihr die Herrſchaft 
be (bit wieder. 
uſch ſich die Augen mit kaltem Waſſer aus, fuhr 
Male mit der Puderquaſte über das Geſicht und 
e die zerſtörte Friſur in Ordnung. 
ann trat ſie vor den Spiegel, hob das Licht empor und 
ete ſich mit kritiſchem Blicke. 
Das Reſultat ſchien zufriedenſtellend. 
e ſtellte das Licht auf den Tiſch und näherte ſich der 
Einen Augenblick lauſchte ſie und ſchlüpfte dann behend 
hörbaren Schritten den Korridor entlang. 
Sie bog in einen Seitengang und ſtand dann vor einer 
chigen Flügelthüre ſtill; lauſchend bog fie ſich vor, es war 
Hit u und draußen. 
Sie huſchte in das Zimmer. 
Ess war dunkel; aber aus der geöffneten Thür des Neben⸗ 
gemaches quoll ein breiter Lichtſtrom. 
ier ſaß der Graf am Schreibtiſch. 
1 ni A 


> 


Eines der hohen Fenſter in feiner unmittelbaren Nähe war 
geöffnet und obgleich ſich der Wind im Laufe des Abends ge- 
alte, bewegte dennoch hin und wieder ein leiſer Luftzug 
chänge und trieb die Flamme in der Lampe hoch empor. 
Der Schreibende beachtete es nicht, fein Geſicht war tief herab⸗ 
gebeugt. So verſenkt war er in ſeine Arbeit, daß er die 
4 1 erſt bemerkte, als ſie dicht neben ihm ſtand. 

Ax ſah fie an, als traue er feinen Augen nicht, dann 
er empor und zog, indem er ſelbſt vom Schreibtiſche 
at, auch das junge Mädchen tiefer in's Zimmer hinein. 
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g am Theetiſche, jie hatte auf die Kinder nicht geachtet. 


„Blanche, Sie hier“, ſagte er, „was fol das bedeuten ? 
Was fehlt Ihnen, Sie ſind bleich und verſtört. Welche Unbe⸗ 
ſonnenheit übrigens. Wenn man Sie geſehen hätte‘. 

„Es blieb mir keine Wahl“, ſchluchzte die Franzöſin, 45 
mußte Sie ſprechen um jeden Preis. Morgen früh ſoll ich 
fort, die Frau Gräfin hat mich eben entlaſſen“. 

„Warum? Was hat's gegeben?“ 

„Toni war heut Nachmittag im Treibhauſe“. 

„Ah —“ über des Grafen Geſicht ging es wie eine dunkle 
Wetterwolke. 22 

„Helfen Sie mir, retten Sie mich“, fuhr die Franzöſin 
aufgeregt fort, „Sie können nicht zugeben, daß ich einen Scherz, 
den Sie ſich mit mir erlaubten, ſo ſchwer büße. Sagen Sie 
der Frau Gräfin, daß ich fo ſchuldig nicht bin, als fie meint“. 

Er unterbrach fie mit einer ungeduldigen Bewegung. 

„Seien Sie nicht närriſch, Blanche“, ſagte er rauh, „hier 
iſt nichts zu machen, meine Einſprache würde die Sache nur 
verſchlimmern. Zweierlei ſteht feſt, Sie haben mit mir kokettirt 
und ich habe Ihnen den Hof gemacht. Das iſt für meine 
Frau genügender Grund, Ihre Entfernung zu wünſchen, und 
die heut entdeckte Affaire gab ihr Gelegenheit, eine längſt ge⸗ 
hegte Abſicht zur Ausführung zu bringen. Finden wir uns 
darein“. 

Der Ausdruck zornigen Staunens ging über die beweglichen 
Züge der Franzöſin. 

„Mein Fortgehen ſcheint Ihnen erwünſcht, Herr Graf“, 
ſagte ſie ſcharf. 

Er ſtrich ſich lächelnd über den wohlgepflegten Bart. 

„Nicht doch. Ihre amüſante Tr Ihr ſüßer 
Mund wird mir im Gegentheil ſehr fehlen, aber ich muß 


in das Unabänderliche finden. Ich werde oft und gern an Cie 
zurückdenken“. "x 

Sein nachläſſig gemüthlicher Ton ſteigerte den Zorn der 
Franzöſin noch. 

Sie ſah mit funkelnden Augen zu ihm auf: „Monſienr“, 
ſagte fie, wie immer im Affekte in ihre Mutterſprache zurück⸗ 
fallend, „Monsieur, vous stes un infäme*, 

Dabei wollte ſie an ihm vorüber zur Thür. 

Er legte die Hand leicht auf ihre Schulter. 

„Einen Augenblick noch“ bat er jo liebenswürdig, als ſei 
zwiſchen ihnen nicht das Geringſte vorgekommen, ch 
das Terrain rekognosziren. Es wäre meinen Intereſſen n 
günſtig, wenn man von Ihrem Hierſein etwas merkte“. 

Er verſchwand im anderen Zimmer. f 

Die Franzöſin ſah ihm mit wildem Blicke nach, dann war 
ſie mit einem Sprunge am Schreibtiſche und verbarg den dort 
liegenden Brief in ihrer Taſche, ein anderes Blatt legte ſie auf 
das Fenſterſims, als habe ein Luftzug es dahin getragen. 

Sie hatte vorhin einen flüchtigen Blick auf den Brief ge⸗ 
worfen und einige Worte geleſen, die ihr zu denken gaben. 

Hier bot ſich ihr eine Handhabe zur Rache. Es war das 
Werk einer Sekunde, in der nächſten ſchon ſtand ſie draußen in 
dem halbdunklen Gemache und ſchlüpfte an dem Grafen vorüber, 
der eben wieder vom Korridor aus hereintrat. Sie flog mehr 
als fie ging in ihr Zimmer und ſchob den Riegel hinter fi 
vor, dann ſetzte ſie ſich an den Tiſch und breitete den Bri 
vor ſich aus. Sie war todtenblaß und ihre Augen fun 
wie die einer gereizten Tigerin. 

„Mein lieber, alter Freund“, las ſie. „Eben von der 
Jagd kommend, finde ich Deinen Brief vor. Du frägſt, warum 
ich nicht die Saiſon in Berlin verlebe, wie wir es verabredeten. 
Du haſt recht, wenn Du vermutheſt, daß ich wieder einmal 
Krankenwärter ſpielen muß, es geht mit meiner Gattin ſchlechter 
als je. Ach, daß ich ein Sklave bin, gefeſſelt an eine 
kränkliche, unliebenswürdige, ungeliebte Frau. Glaube mir, ich 
haſſe dieſes Weib, das mit feinem fchattenhaften, elenden Da⸗ 
ſein zwiſchen mir und dem freien Lebensgenuſſe ſteht, keine 
Stimme in mir ſpricht für das Kind, das eben fo farb⸗ und 
weſenlos iſt, wie ſie ſelbſt, und dem die Aerzte zum Glücke n 
kurze Lebensdauer prophezeien. Wäre nicht der leidige Unten, 
daß ich völlig angewieſen bin auf den Reichthum meiner Frau 
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Die rampöfn lächelte, als fie ihn aus der Hand legte. 
Es war ein öſes triumphirendes Lächeln, ſie ſchien ihres 


| Kummers vergeſſen zu haben. Wie alle unedlen Naturen fand 
ie in dem Bewußtſein, ſich rächen zu können, den. beiten Troſt 
flir das Erlittene. 

Sie ſchob den Brief in ein Couvert, auf das ſie mit ver⸗ 
ſtellter Hand die Adreſſe ſchrieb, dann verſchloß fie ihn in ein 
Kästchen und fing an, ihre Habſeligkeiten zu packen. Der 
— 2 ſofort bei ſeiner Rückkehr in's Zimmer den Brief 

t. 


Sein erſter Verdacht galt der Franzöſin. Er ſtand im 
Begriffe, ihr zu folgen, ſie zur Herausgabe des Briefes zu be⸗ 
wegen, um jeden Preis; da traf ſein Blick das Blatt auf dem 

erſimſe, und er athmete erleichtert auf. Die Zugluft hatte 
den Brief erfaßt und hinausgetrieben, während er die Thür 
zum Korridor öffnete. 


Er erinnerte ſich jetzt auch, daß Blanche ſchon an der 

Thür draußen gewartet hatte, als er vom Korridor aus herein⸗ 

| etreten war, ſie mußte ihm alſo auf dem Fuße gefolgt jein. 
r ſtieg in den Park hinab, nach dem die Fenſter ſeines Zimmers 
— en, aber er mußte ſeine fruchtloſen Nachſuchungen bald ein⸗ 
ſtellen, um nicht die Aufmerkſamkeit der Dieuerſchaft zu erregen, 
eberdies mußte er ſich ſagen, daß ſein Umherſpähen zwecklos 
ſei. Wer konnte wiſſen, wohin der Wind das leichte Blatt 
verweht hatte! Auch fiel der Schnee in dichten Flocken, er 
mußte den Brief längſt bedeckt haben. Er nahm ſich vor, 
morgen früh den Park noch einmal zu durchſtreifen, und für 
heute feine fruchtloſen Bemühungen einzustellen. Trotz Allem 


dr er, was er ſich ſelbſt zur Beruhigung ſagte, blieb ihm der 
Gedanke an den Brief unbehaglich, und je mehr er ſich ſeiner 


Mit bedenklichem Geſicht empfängt der ältere Offiziere der 
tliner Garniſonen die Einladungsliſte zur Cour bei Hofe, 
unſchlüſſig blättert er eine Minute darin, um dann doch mit 
feſter Hand ſeinen Namen darunter zu ſetzen. Schließlich iſts 
doch immer ein Ruf Seiner Majeſtät und welcher tapfere Mi⸗ 
litär leiſtet da nicht Folge! Mit hoher Freude aber erfüllt 
den jungen Lieutenant, der noch nie bei Hofe war, dieſe Ein⸗ 
adung und mit Glück und Stolz in den ſtrahlenden Zügen 
zirkelt er ſo ſchwungvoll als möglich ſeinen Namenszug auf das 
wichtige Papier. Natürlich! Noch ahnt er ja Nichts von der 
mancherlei Pönitenz, die ihm in den ſtrahlenden Räumen des 
alten königlichen Schloſſes auferlegt wird, noch kennt er nicht 
der fürchterlichen Enge ſchreckliche Drangſale, die ihm den 
zenden Wunſch eingeben werden, fig unter Seiner Majeſtät 
ugen in ein weſenloſes Atom verwandeln zu dürfen — und 
die Koſten, die ihm ferner aus ſeinem Erſcheinen zur Cour ent⸗ 
. hat er ſicher auch noch nicht von ſeiner Monatsgage 
a et. 
Koften — bei einer Einladung zu Hofe? Ja, die neue 
Ober doch zum mindeſten tadelloſe Gala⸗Uniform, der Wagen 
hin und zurück — denn wer ginge bei ſtrenger Winterkälte gern 
in leuchtend weißen Inexpreſſibles zu Fuß durch die Straßen? 
T und endlich die Trinkgelder, das Alles ergiebt ſchließlich 
eine hübſche Summe Unfotten. Aber wäre dieſelbe auch drei⸗ 
mal ſo groß, dem glücklichen Lieutenant erſcheint das als ein 
Nichts in dem erhebenden Gefühle, nächſtens beim Kaiſer ſou⸗ 
piren zu dürfen. 

Und endlich iſt der große Tag erſchienen, alle Vorbe⸗ 
reitungen getroffen, in ſtrahlender Gala ſteht der ältere Offizier 
im letzten Moment vor ſeiner Gattin, der Herr Lieutenant vor 
dem — Spiegel, während ſein in den letzten Tagen faſt zu 
Tode gehetzter Burſche ſich heimlich den rinnenden Schweiß von 

r Stirn wiſcht und dem Himmel dankt, daß er ihn gnädig 
auch dieſe letzte Stunde des Ankleidens hat überſtehen laſſen 
— war doch heut der Herr Lieutenant abſolut nicht zufrieden 
zu ſtellen geweſen. 


E 


‚Eine Cour bei Hofe. 


Von B. W. Zell. 


n N — 

ſchlimmen Ahnungen zu erwehren ſuchte, deſto mehr Pudel e 
Herr über ihn. 2 

Er ging endlich in den Klub, um dort jeine ſchlech 
Stimmung zu verbeſſern, und das gelang ihm denn au. 

Am nächſten Morgen fuhr die Franzöſin ab, ohne irgend 
Jemandem Lebewohl zu ſagen, „ohne Sang und al TR 
der alte Johann ſich ausdrückte, der ihr lächelnd ne rd ee 
reibend von der Hausthür aus nachſchaute. e 

Am Frühſtücktiſche im Saale ging es heut noch Hier zu 
als gewöhnlich. 3 

Ella war ſchon im Schulzimmer, en 
ſaßen ſich ſchweigſam gegenüber. 25 ne 

Die Gräfin hatte eine ſchlafloſe Nacht verbracht, fie Tat 
todtenblaß und abgeſpannt aus. Der Graf kämpfte mit ih 
ſelbſt, er wußte nicht, ſolle er das peinliche Thema berühren 
oder nicht. Er entſchloß ſich zu dem erſteren, er wollte ſene 
Gattin verſöhnen um jeden Preis. eee 

Seit der Arzt ihm gejagt hatte, daß fie ſchwerlich d 
nächſten Frühling erleben werde, überkam ihn zuweilen ei 
leichte Unruhe. Wenn ſie ein Teſtament machte, ihn 
war er ein verlorener Mann. Er mußte für Vice 
mit ihr in Frieden leben, vor allen Dingen heut ihre 
ſuchen. Als draußen der Wagen abfuhr, der 
ur Stadt brachte, wandte er ſich mit raſchem En 
falt Gattin. 9 8 
„Du haſt Mademoiſelle Blanche entlaſſen?“ ei 2 

ktik, ſelbſt den 


2 
2 


und die beiden Ga 


— 


Die Gräfin nickte ſtumm. 
Er verſuchte die abgenützte Ta 
zu ſpielen. 


De 


(Fortſetzung folgt.) 


„Nicht wahr, Du bringſt mir doch irgend Etwas ı 
der Fülle der kaiſerlichen Büffets?“ fragt mit ſüße⸗ 
die Offiziersgattin den Gemahl zum Abſchied. reckt 
ſich dieſer um: „Um Gotteswillen, Kind — das kannſt Du 
wirklich nicht verlangen! Ja, wenn wir noch Brautleute wären 
— da würde ich das Opfer bringen müſſen, aber als meine 
kleine ſüße Frau biſt Du ſicherlich viel zu vernünftig für dieſen 
Wunſch. Du weißt ja, ich ſelbſt ſpeiſe ja gewöhnlich nach bei 
Cour in irgend einem Reſtaurant, weil man ohne Lebensgeja 
nicht an die Büffets im Schloß gelangen kann und Dir wi 
ich mit Vergnügen eine Rieſendüte Kranzler ſchen Konfekts ut ⸗ 
bringen, deſſelben Konfekts, welches von dieſer Firma für Bi 
kaiſerliche Tafel geliefert wird. Aber von dort — nein, Kin 
das iſt unmöglich!“ f N 

Und der Herr und Gemahl glättet den ſchmollenden Wa 
der Geſtrengen mit einem Kuß und iſt zwanzig Minuten p 5 
im weißen Saal des königlichen Schloſſes zur Cour. Dr 
iſt bereits überfüllt, aber er findet ſchon noch ein beſcheidenes a 3 
Plätzchen. Der blendende Glanz der Lichte und Gasflam men, 
der ſchimmernden Uniformen und ſtrahlenden Orden verwirn 
ihn nicht, er hat das Alles ja ſchon oft geſehen. Als er aher 


n 


* EN 

ner feiner Vorfahren und es iſt eine Kunſt, nach⸗ 
Hunderte ein huldvolles Wort, eine treffende 
haben und ſich nie zu wiederholen, nie zu er⸗ 


Auch bei der hier geſchilderten Cour war der Kaiſer jo 
„ ſo geſprächig wie ſonſt und als ſich der hohe Herr 
igen Lieutenant näherte, brannten deſſen Wangen und 
eine Augen vor Erwartung, ob auch ihm ein gnädiges 
zu Theil werden würde. Aber nein. Der Kaiſer unter- 
ich mit den höheren Militärs zu beiden Seiten des Jüng— 
n ihm ſelbſt ging er vorüber, ohne einen Laut. Das 
ſchmerzlich, aber der Herr Lieutenant wußte ſich zu 
und wollte nun wenigſtens erfahren, was der erlauchte 
Kriegsherr zu ſeinem Nebenmann geſagt hatte. „Was 
ten Seine Majeſtät zu bemerken?“ fragte er deshalb neu— 
nen Nachbarn, aber ehe dieſer noch antworten konnte, 
eine tieſe Baßſtimme hinter dem Fragenden alſo: 
r Lieutenant, Majeſtät ſprachen nur ihre Verwunde⸗ 
über aus, daß alte, verdiente Generale in der zweiten 
den und blutjunge Lieutenants ganz vornau“. 

ar in der That ein alter, verdienter Kriegsmann, der 
geſprochen. Der Herr Lieutenant war entſetzt, 
dieſen faut pas ſeinerſeits, aber es war nun nicht 
rn, denn fo gern er ſich jetzt in die hinterſte Reihe 
hätte, ſo unmöglich war dies — durch die Phalanx 
ihm hätte nicht einmal eine Maus durchſchlüpfen können. 
Glück iſt jetzt des Kaiſers Rundgang beendet, derſelbe 


a und die Flügelthüren zu den Speiſeſälen wer⸗ 


öffnet. Wie überreich find die Büffets, wie eilen zahlloſe 
\ de et hin und her, um zu ſerviren und dennoch 
n bei Weitem nicht alle Gäſte befriedigt werden können, 
zu groß, der Raum bei aller Ausdehnung noch 
iele der älteren Herren, die nicht ſtundenlang auf 
ihres Appetits warten mögen, ziehen es vor, ſich 
en, die Andern aber ſtürmen, aller Etiquette zum 
ie Büffets mit einer Energie, wie fie beim Sturm auf 
ppeler Schanzen nicht intenfiver zu Tage getreten ſein 
Und wer dann endlich glücklich ſeinen Teller gefüllt, 
uf die denkbar unbequemſte Art, nämlich ſtehend, den 
im Arm oder zwiſchen die Kniee geklemmt, von allen 
drängt, geſtoßen, getreten — wohl bekomm's! 
ya 


Une 
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endes Gedicht, das in dem volksthümlichen Dialekte niederge⸗ 
ft, wie ſolcher in unſerer Provinz geſprochen wird, entnehmen 
ei; „Die deutſche Sprache in dem Großherzog⸗ 
er und einem Theile des angrenzenden Königreiches Polen mit Ver⸗ 
gleichungen ſowohl der Mundarten u. ſ. w.“ Von Dr. Sam. Theod. Bernd. 

un, 1820. Das Gedicht iſt von der Mutter des Verfaſſers, einer geb. 
rold als Brief von Breslau aus an eine Freundin in Poſen, und zwar 
Jahre 1820 geſchrieben worden. Da nur wenige Proben des „Land: 
i Deutſch“, wie es in dem Buche genannt wird, in der Literatur 
a find, jo dürfte die vorliegende einiges Intereſſe für ſich in An⸗ 
uch nehmen. 


Heh! Seiter olle tuud ? doß Tees vu dich aich 

und üns uff jeden Breif de Antwurt ſchuldich bleibt 
Iß dos der Fröinde Aort? Ihr pulſch Polackeſulck, 
hr ſeid ju Dear faoft as’ ſchleſche Poerfulck! 

Zum Tauſendſackerlut, m'r mehnts zu dich ſu gutt 

Arnd ihr fraoht niſcht dernooch, wie aortlich wieh's uns thutt, 

Wenn's heeßt: Kümmts oußem Oog ſu kümmt's boch oußem Sinn! 

Su macht de farne Zeit die dickſte Fröindſchoft dinn. — 


. Ber haon in Braſſel hie gaor ander grußes Ding, 
und hoalden dich derbei ihr Löitchen nich gering; 

in ünſen Harzen bleibt der aale tröie Bund, 
unn innem labt der Wunſch: bleibt olle hipſch geſund! 
Jao, daos verhuffber doch, Ihr wahrdt's em gutt wul ſien 
nd menchsmohl — jao recht uft, uff eenen Beene ſtihn 
ver puren Ihbermutt, bei maonchen 1 7 
und ſuſt, bein Sank und Klank der Katalania. 
Die haot gaor veel Traraar und Uffſahns hie gemacht. 
De Löite haon wull recht geſchandfleckt un gelacht, 
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A A m Nn een u 


Herr Lieutenant natürlich hat, Dank der Gefchmeidig- | se touchent ! 


= Lichtes Deutſch“ in der Provinz Poſen. 


keit jeiner ſchlanken Figur und der Sträfte feiner ene | 
wieder, 


ar bald einen Imbiß erobert und feinen Teller bereits 
bolt gefüllt. S' wäre ja die reine Sünde, die Ehre, bei Sr. 
Majeſtät zu ſpeiſen, nicht voll und ganz zu genießen! Und 
dann zuletzt noch läßt er in die Hand des nächſtſtehenden La⸗ 
kaien ein reiches Trinkgeld gleiten mit der Bemerkung „Packen 
mir wohl etwas weniges Biscuit ein — kann hier nicht an's 
Büffet gelangen — zu Haus in Ruhe eſſen“. N 
Er erhält das Gewünſchte, denn in verſchwenderiſcher Fülle 
iſt ja Alles da, man kann nur im Gedränge Nichts erlangen. 
Seelenvergnügt, nach allen Seiten hin befriedigt, begiebt ſich dann 


der Lieutenant ſtolz zu Fuß nach Hauſe, aber die größten Triumphe 


kommen ja erſt nach der Cour. Der junge Kriegsbefliſſene be⸗ 
ginnt nämlich ſofort am andern Tage eine ausgedehnte Viſiten⸗ 
Tournée und man kann ſicher ſein, daß er in jedem Salon, 
etwa mit dem Notizbuch, ein Stück Biscuit aus der Taſche 
zieht und dann wie verlegen ausruft: „Pardon, meine Gnädigſte 
— es iſt von Hofe — zum Andenken. Sie wiſſen doch, ich 
war zur Cour geſtern?“ . 1 

Und nachdem alle Regimentsdamen genügend von dem 
großen Ereigniß unterrichtet Kind, ladet unſer junge Held noch 
nächſten Sonntag die Kameraden zum Frühſtück nach ſeiner 
Wohnung und auf dem recht reichlich beſetzten Tiſch paradiren 
in der Mitte als Allerheiligſtes — einige Biscuits von Hofe. — 

Schreiber dieſer Zeilen aber kann nie an eine Cour er⸗ 
innert werden, ohne eines Vorfalls zu gedenken, der köſtlich 
drollig und wörtlich wahr iſt. Mag er hier Erwähnung finden. 

Unter den Lakaien befand ſich nämlich auch ein Moht, der 


erft ein Jahr in kaiſerlichen Dienſten war und, in allen andern 


Dingen fonft überaus anſtellig und gefchidt, mit der deutſchen 
Sprache noch immer auf Kriegsfuß ſtand, während er das 
Franzöſiſche und M ſprach. Bei einer Cour hatte 
er beim Büffet zu ſerviren und ſchon einmal einer arauläpfigen 


ſel 
dienſtbefliſſen entgegen und fagte gutmüthig: „Wilt Du u 
etwas fee Gieb, ich werd Dich reichen 8 


fete an mit freundlichem Grinſen den Teller gefüllt. Als der⸗ 
e alte Herr zum zweiten Mal nahte, eilte ihm der Schwarze 


Der General brach natürlich trotz der Umgebung in ein 


lautes Lachen aus, das ihm die Leſer gewiß gern verzeihen. 
Konnte es auch Urkomiſcheres geben, als dieſe vorfündfluthliche 
Naivetät auf dem Hofparquett? Wahrlich — les extremes 


doch Beifaoll zugeklatſcht; de Graowen und de Haren 

Some er de Kuur gemacht, daos haot je aberſch garn; 
oß je inn Haolß ſich ſpritzt, dermeit je ſinge wull, 

un wie 'ne Nachtengaol Mahlwermer aßen ſull, 

un boch de Beene fih mit Sammelſuppe wäſcht 

un uben drein a Durſcht mit kloren Gulde löscht. — 

Daos ſpricht de bieſe Welt, Bir glöbens nu wull nich, 

me macht daos gutte Weib 'a Biſſel lächerlich. 

Ber muchten je nich ſahn, ber haotten ſchunn genung 

on dam waos üns recht ſchien di Dame Campi ſung; 

Die haot gaor fein geſtimmt un nich fu lout gejuckſt. — 


Doch, Kinger! ſabt üns doch: macht denn noch keene 5 
De Jumfer Lienchen nich? nich die 1 ee de n 
Waos gihn denn unter dich fer Wunnerdinge four, 
vu dam gemunkelt werd, uff ſu kurjöſche Aort? 200 
Wass ſich, du liebe Zeit, fu näckſch zeſommen paort! 
O ſeid ſu gutt und ſchreibt uns bahl wie aolles ftiht, 
unnrecht ausfihrlich ſchreibt, war reit't und fährt und giht ? 
Ooch, ab de Hanſchken recht, und ab daos Aehl gutt bernt? 
und wam daos Poſuer Fulck liebögelt aber zernt? 
waos ſer einurmen Staot de Modetocken haon? 
Die ſchunn maonch ſchienes Geld a' Juden hingetraon. — 
Grißt aolle die üns noch in Aonngedenken haon, 
und dar Gefaottern do, der Fa luß ich ſaon: 
Se ſei enn Liegenmoul, zaommt eihrer Schwiegerinn; 
Se ſchreiben nich en Woort, Iß daos ooch Fröindes Sinn? — 


Nu bleibt gewogen üns, da Fröinden un enannt, 
Die Ihr ſchunn maonches Johr ahls tröie — gekannt. 
* 
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